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Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg.,
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg.
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter a wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaus nehmen

e entgegen.
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Tageblatt für Stadt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes

Nr. 2. Dienſtag, den 3. Januar 1899. 139. Wiench er nicht nur Kuba, ſondern auch Portorico funden, n eine Feviſton Tr FcwancheBekanntma yung. und die Philippinen unter amerikaniſche Traumes gegen Deutſchland einzutreten und Politiſche Neberſicht.

Bei der diesjährigen Auslooſung von Herrſchaft. Nordamerika, deſſen Politik ſich j dem Gedanken einer Annäherung an Deutſches Reich.
8800 Mark Obligationen des Kreiſes Merſe- bisher grundſätzlich auf den amerikaniſchen Deutſchland Raum zu geben. Es fehlt Berlin, 1. Januar. (Hofnachrichte
burg vom Jahre 1883 ſind folgende Nummern Kontinent beſchränkte, iſt damit in die Reihe aber an jedem poſitiven Anhalt, um an die Die Feſtlichkeiten am Kaiſerlichen Hofe e
gezogen worden: der Mächte eingetreten, die überſeeiſch mit Dauerhaftigkeit einer ſolchen Wandlung zu läßlich des Jahreswechſels haben heute

Lit. A. Nr. 7 a 3000 M. einander konkurrieren und ihren Sinſluß glauben; hat ſich doch auch der ganze Drey üblicher Weiſe ſtattgefunden, jedoch war
Lit. B. Nr. 106, 118 à 1000 M. namentlich auf das große oſtaſiatiſche Länder- fus-Skandal, der die innere Lage Frank- Kaiſer ſelbſt wegen einer leichten Erkältu
Lit. C. Nr. 188, 214, 318, 326 à 500 M. gebiet auszudehnen ſuchen. Wie ſich der reichs noch immer beherrſcht, durch die Sucht, in Potsdam verblieben. Wie immer ertönt
Lit. D. Nr. 426, 427, 451, 452, 459, 588, Gegenſatz zwiſchen einer ſolchen Machtpolitik in Deutſchland den Feind zu ſehen, zu ſeiner heute früh um 8 Uhr von der Kuppelgalle

663, 802, 803 à 200 M.
Dieſe Obligationen werden den Jnhabern

mit der Aufforderung gekündigt, die Kapital-
beträge vom 15. Juni 1899 ab bei der hieſigen
Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der Obli-
gationen, ſowie der noch nicht fälligen Zins-
ſcheine und der Zins anweiſungen in Empfang
zu nehmen.

Merſeburg, den 13. September 1898.
Kreis Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.
3682 Graf d H )außonville.

Am 1. April 1899 ſoll die Stelle eines
Nachtpolizeiſergeanten anderweit beſetzt
werden. Gehalt 1000 Mk. und Beihülfe zu
den Bekleidungskoſten 50 Mk. jährlich.
Sechsmonatige Probedienſtzeit. Civilver-
ſorgungsberechtigte Bewerber, aber nur
ſolche, wollen ſich bei uns melden.

Merſeburg, den 30. Dezember 1898.
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Merſeburg, 3. Januar.
Das ſtärkſte Ereigniß auf dem Welttheater

während des abgelaufenen Jahres war ohne
Zweifel der ſpaniſch- amerikaniſche Krieg.
Er bereitete dem ſpaniſchen Kolonialreiche ein
ruhmloſes Ende und war für die Vereinigten
Staaten von Nordamerika ein billiges, ein-
trägliches Geſchäft. Unternommen für den
Unabhängigkeitskampf der Kubaner, brachte

und den bisherigen republikaniſchen Traditionen
der Vereinigten Staaten praktiſch ausgleichen
wird, kann nur die Zukunft lehren.

Da das Deutſche Reich an dem Streit-
gegenſtande mit keinen Rechten und Jntereſſen
betheiligt war, hat es während des ganzen
Verlaufs des Krieges eine loyale Neutralität
beobachtet. Ob bei der Liquidation des
Reſtes der ſpaniſchen Kolonien für Deutſch-
land die Erwerbung eines Stützpunktes, etwa
auf den Karolinen, möglich und zweckmäßig
wäre, ſteht noch dahin. Einſtweilen gilt
dafür der Bismarckſche Grundſatz, an ſich
wünſchenswerthe Dinge nicht à tout prix und
auf Koſten wichtigerer Jntereſſen zu betreiben;
dem Fürſten Bismarck war ſeiner Zeit die
ganze Karolinengruppe nicht ſo viel werth,
daß er dafür dem deutſchen Reiche die Gefahr
eines Krieges mit dem ſchwachen Spanien
aufgeladen hätte.

Der zweite bedeutende Streitfall des ab-
gelaufenen Jahres führte zwar nicht zu einem
rege aber zu großen Kriegsrüſtungen:
Der Streit um Faſchoda zwiſchen Frank-
reich und England. Hat ſich auch Frankreich,
eingeſchüchtert durch die Mobilmachung der
engliſchen Flotte und von Rußland allein
gelaſſen, zu der bedingungsloſen Entfernung
der Expedition Marchands aus Faſchoda ver-
ſtanden, ſo iſt doch eine ſtarke Entfremdung,
um nicht zu ſagen Spannung, zwiſchen beiden
Ländern zurückgeblieben.

Unter dem Eindrucke der moraliſchen Nieder-
lage hat man es in Frankreich für gut be-

abſcheulichen Geſtalt ausgewachſen. Zur Zeit
der deutſch-engliſchen Verſtimmungen nach dem
Einfall Jameſons in Transvaal hätte es
Frankreich leicht gehabt, an der Seite Deutſch-
lands ſeinen Jntereſſen zu dienen. Statt
deſſen bot es England heimlich ſeine Hülfe
an, trotzdem daß es ſtärker noch als Deutſch-
land an der afrikaniſcheu Küſte gegenüber
Madagaskar intereſſirt war.

Faſt parallel mit der franzöſiſch- engliſchen
Entfremdung lief die freundlichere Geſtaltung
der deutſch- engliſchen Beziehungen.
Dieſe dürfen wir umſo mehr zu den beſten
Ergebniſſen des Jahres 1898 zählen, als ſie
ſich einerſeits unter voller Anerkennung
ſtarker deutſcher Afrika Jntereſſen von
Englands Seite, andererſeits ohne Trübung
der rn ruſſiſchen Freundſchaft vollzog.
Wie die Leitung der deutſchen Politik hierbei
erfolgreich beſtrebt war, ihre Unabhängigkeit
zu befeſtigen, ſo hat ihr Verhalten in der
Kretafrage bewieſen, daß ſie fremde Rechte
loyal anerkannt, aber auch nicht mit fremden
Verantwortlichkeiten beladen wiſſen will.
Denken wir ſchließlich an den glänzenden
Verlauf der Kaiſerreiſe nach Konſtantinopel
und Paläſtina mit ihrer mächtigen Hebung
des deutſchen Anſehens im nahen Orient, ſo
können wir erſt recht mit Befriedigung von
dem alten Jahre ſcheiden.

der Schloßkapelle herab Choralweiſen, v
einer Kavalleriekapelle geblaſen, ebenſo wur
das große Wecken von den Spielleuten d
2. Garde-Jnfanterie-Brigade und dem Muſt
korps des 4. Garde- Regiments programn
gemäß ausgeführt. Die fünf freigelegt
goldblitzenden Kreuze auf den Thürmen de
neuen Doms blickten dabei auf eine gewaltit
Menſchenmenge herunter. Die polizeiliche
Abſperrungen beſchränkten ſich auf das Noth
wendigſte, ſo daß die Anfahrt der Galawage
von vielen Hunderten betrachtet werde
konnte. Den zahlreichen Fremden wurde ab
eine arge Enttäuſchung bereitet durch da
Fernbleiben Sr. Majeſtät. Gegen 10 Uh
verſammelten ſich der ergangenen Hofanſag
gemäß in den Sälen und Kammern de
Kgl. Schloſſes ſowie in der Schloßkapelle di
zum Gottesdienſte und zur Cour geladenen
Fürſtlichkeiten und Würdenträger. Bald nad
10 Uhr erſchien in der Schloßkapelle unte
großem Vortritt die Kaiſerin, geführt von de
Prinzen Arnulf von Bayern; die hohe Fra
trug über einem lichtblauen Sammetkleide
das Band des Schwarzen Adler-Ordens. Es
folgten die hier anweſenden Prinzen und Prin
zeſſinnen, darunter der Kronprinz, die Prinze
Eitel Friedrich und Adalbert in Unifo
und Prinz Friedrich Leopold mit Gemahlin
Die Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften
nahmen dem Altar gegenüber Platz und der
feierliche Gottesdienſt begann. General
Superintendent Dr. Dryander gedachte i
ſeiner Predigt des abweſenden Monarchen

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(29. Fortſetzung.)

„Allmächtiger!“ ſchrie Mrs. Peacock auf.
meine Herren, wie können Sie nur den

Kapitän in ſolche Aufregung bringen!“
„Um Gottes willen!“ rief auch Mrs. Hol-

royd, „Kapitän Benſon, reden Sie doch nicht
ſo etwas Schreckliches! Das Schiff in den
Grund ſenken! Der Himmel erbarme ſich
unſer!“

„Wenn Sie uns Genugthuung verweigern,“
ſagte Trollop kalt, „dann ſoll das letzte Wort
in dieſer Sache in London von den Gerichten
geſprochen werden.“

„Und wenn Sie in dieſem unverſchämten
Benehmen verharren,“ ſchrie der Schiffer an
dem langen Manne empor, „dann laſſe ich
Sie wegen Meuterei in Eiſen legen, dann
ſollen Sie die Gewalt fühlen, die ich als
Kommandant dieſes Schiffes über Sie habe!“

Jetzt wurde auch der Hauptmann Trollop
dunkelroth. Kein Wort der Entgegnung kam
über ſeine Lippen. Andere von den Zehn
biſſen auf die Lippen und ſahen nach vorn,
wo die Matroſen ſich bereit machten, auf den
erſten Ruf ihres Schiffers herbeizuſtürzen.
Caldwell näherte ſich dieſem von hinten, ge-

räuſchlos und mit einem ſo tückiſchen Aus
druck auf ſeinem wilden, orien taliſchen Geſicht,
daß dem kleinen Storr ganz krank zu Muthe

wurde. War es der Anblick der bereits am
Großmaſt angelangten Matroſen, war es

ein anderer Grund, der Trollop veranlaßte
plötzlich nach Lee zu gehen und ſich dort an
die Reeling zu lehnen?

Der alte Benſon ſchaute ihm mit zuckenden
Lippen nach. Er ſah aus, als müſſe der
mühſam verhaltene Grimm ihn erſticken.

„Mr. Matthews!“ rief er dann, „laſſen Sie
die Wache zur Koje gehen! Mr. Poole, ver-
theilen Sie die Arbeiten und halten Sie
ſcharfen Ausguck!“

Damit ſtieg er die Kampanjetreppe hinab und
verſchwand.

Am Nachmittag bezog ſich der Himmel;
das Barometer ſank; in der verdickten At-
moſphäre und in dem fauligen ſchlammigen
Geruch der See zeigten ſich Vorboten eines
Sturmes. Die Sonne verſank hinter einer
rothbraunen Dunſtwand, ſchwarz wie Tinte zog
die Nacht herauf, die See erhob ſich hohl,
und aus dem Oſten kam der Wind mit
klagendem Gehenl. Die Segel waren längſt
bis auf die nötigſte Leinwand geborgen,
dunkel hoben ſich Maſten, Ragen und Takel-
werk der „Queen“ von dem düſſterrothen
Abendhimmel ab ein Bild voll wilder
Schönheit.

Der Sturm gewann langſam an Stärke.
Er brach aus der Finſterniß hervor und erfüllte
das Takelwerk mit hundertfältigem, ſchrillem
Getön. Die zergeißelten Wogen trafen das
ſchwer arbeitende Schiff mit donnerähnlichen
Schlägen, um in brauſenden, weißleuchtenden
Schaummaſſen wieder zurückzuſtürzen. Um
zwei Uhr morgens wehte ein Orkan. Die
See rollte in ſchwarzen Bergen daher und

korkte,
Kraft und Geſchicklichkeit die Kampanjetreppe

war in dem fahlen Schimmer des

Schiffer

ſchreckenvoll gnzuſchauen. Das Deck des
Schiffes war bei jedem Ueberholen nach Lee
ſo ſteil wie ein Hausdach; die Leute am
Ruder mußten feſtgelaſcht werden. Der

ſtand, an die Luvreeling gegürtet,
im Schutze eines in den Beſanswanten
angebrachten Stückes Segeltuch. Jhm gegen-
über, in Lee, hatte der Steuermann ſeinen
Platz; bei der Neigung des Schiffes fuhr der
heulende Orkan zumeiſt hoch über ſeinem
Kopfe dahin, ohne ihn zu berühren.

Mit dem Morgengrauen ließ der Orkan
ein wenig nach. Der Zuſtand an Bord war
höchſt unbehaglich. Das Deck war von
Fluthen überbrauſt. Der Salon ſchwamm.
Die Damen lagen in ihren Kojen, hilflos
vor Angſt und Seekrankheit.

Mr. Dent aber glaubte, daß für alle
letzte Stündlein gekommen ſei. Bleich,
zuſammengebiſſenen Zähnen, ſchrieb er
Schilderung ihrer Lage nieder, ſtopfte das
Papier in eine Flaſche, die er ſorgfältig ver-

kletterte dann mit Aufbietung aller

das
mit
eine

ſo weit hinauf, daß er den Kopf aus der
Luke ſtecken konnte, wartete den rechten
Moment ab und ſchleuderte ſeine Flaſche ſee-
wärts. Dieſelbe fiel jedoch zu kurz und zer-
ſchellte an der Reeling in tauſend Stücke.
Zu gleicher Zeit wurde Dents breitrandiger
Filz vom Winde gepackt und davongeführt.
Der Schiffer ſchrie dem kolonialen Kaufmann
einige Worte zu, die dieſer nicht verſtand;
er hielt ſich auch nicht lange mit Fragen auf,

Sturmes

a

ſondern rutſchte, ſeinen Beinen nicht trauend
die Treppe hinab und erreichte glücklich wieder
ſeine Kammer.

Dies ereignete ſich kurz vor dem Frühſtück.Die beiden Stewards hatten unter Lebens-
gefahr ein Mahl hergerichtet. Als der Kapitän
an der Tafel erſchien, ſaßen die Zehn bereits
auf ihren Plätzen.

Er reichte ſeinen triefenden Südweſter
einem der Stewards und ließ ſich nieder.
Einige der Herren, die ſeinem ſchweifendenBlick begegneten, verneigten ſich grüßend.

Er dankte mit kurzem Kopfnicken, fragte den
Steward nach den Damen, nach Mr. Dent
und Mr. Storr, und erhielt die Antwort,
daß die Herrſchaften nicht erſcheinen würden.
Aus dem Benehmen Mr. Hankey's und
einiger anderer ging hervor, daß ſie den
Kapitän zu verſöhnen wünſchten. Trollop
aber ſaß ſteif und kalt wie eine Bildſäule.

Viel war diesmal nicht auf der Tafel zu
ſehen, da es dem Koch nicht möglich geweſen
war, Feuer anzumachen. Es gab nur kalte
Küche, dazu Bier und Wein.

„Es weht ein tüchtiger Sturm,“ bemerkte
Mr. Johnſon, den Kapitän anſehend, höflich.

„Ja, es weht hart,“ verſetzte der alte
Benſon, den Steward beobachtend, der auf
allen Vieren einem Stück Salzfleiſch nachkroch,
das vom Tiſche gefallen war.

„Kann der Sturm unſerm Schiffe gefährlich
werden fragte Mr. Maſters.

(Fortſetzung folgt.)



dummer 2. 1899.
Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 3. Januar.

bezog ſich im Uebrigen vielfach auf die
tinareiſe des Kaiſerpaares. Die Feier

z mit dem von Gemeinde und Domchor
genen „Wir treten zum Beten“ unter

eitung des Koßleck'ſchen Bläſerchors.
end des Segens begann die im Luſt-

en aufgeſtellte Leibbatterie das Abfeuern
o Salutſchüſſe. An den Gottesdienſt
z ſich die große Gratulationscour
Weißen Saale. Unter dem Baldachin
en zwei Thronſeſſel aufgeſtellt, zwei Leib-
n ſtanden davor. Die Schloßgarde-
pagnie marſchirte auf. Dann erſchien

der Kapelle her der Zug der Aller-
ſten Herrſchaften. Die Hofchargen bildeten
ilier, davor nahmen die oberſten Hof- und
Ober Hofchargen Aufſtellung. Der Ober-

und Hausmarſchall Graf Eulenburg
te die Cour. Die Kaiſerin ſtellte ſich
ich vor den Thron, unmittelbar dahinter
Kronprinz, weiter zurück das Gefolge
er Maajeſtät. Rechts neben dem
on ſtanden die Prinzen, links die Prin-
innen. Während eine leiſe Muſik ertönte,
ann das Defiliren. Als erſter ging der
chskanzler Fürſt zu Hohenlohe vorüber,
Kaiſerin reichte ihm die Hand zum Kuſſe

d unterhielt ſich kurze Zeit mit ihm. Es
gten die Mitglieder des Bundesraths, die
neral Feldmarſchälle, die Ritter des
hwarzen Adler-Ordens, die Generalität, die
aatsminiſter, die Wirklichen Geheimen
the, die Präſidien des Reichstags und
der Häuſer des Landtags, die evangeliſche
d katholiſche Geiſtlichkeit, die Kommandeure

Leibregimenter u. A. m. Jnzwiſchen
ren die hier accreditirten Botſchafter in

Gala-Karoſſen im Schloſſe vorgefahrene Murden nach der Cour von der Kaiſerin

t. Um 12 Uhr ſchritt der Kronprinz,
and des Schwarzen Adler-Ordens über
rauen Mantel, gefolgt von dem Haupt-
er des Kaiſers, über den Luſtgarten
zeughauſe hinüber; neben dem Kron-
n ging General von Hahnke, ebenfalls
and des Schwarzen Adler-Ordens unter

Nantel. Vor dem Zeughaus ſtand eine
er des Auguſta- Regiments mit Fahne

Muſik. Der Kronprinz ſchritt die Front
e m ab und begab ſich ſodanu mit

h uartier in den Lichthof des
vo er der Parole für das ge-h Offizierkorps der Garniſon Berlin

Die Kaiſerin mit den drei älteſtenh begab ſich ſodann nach dem Pots-

e h Bahnhof und kehrte 12 Uhr 30 Min.
5 Potsdam zurück. Um 6 Uhr Abends
im Königlichen Schloſſe zu Berlin ein
s für die hier anweſenden Prinzen

Prinzeſſi innen ſtatt. Abends wurde im
Opernhauſe auf Allerhöchſten Befehlborene „Fidelio“ gegeben.

Aus dem Vortrage über die Pa-
i nareiſe, den Frhr. von Mirbach, der
c efmaſte der Kaiſerin, in Potsdam ge-
en hat, iſt von einigem Intereſſe die

J ißerung, der Kaiſer habe in Jaffa ernſte
Mitiſche Nachrichten erhalten, die ihn
Abkürzung der Reiſe bewogen hätten.her iſt dies immer beſtritten und die Ein

tn der anfänglich in Ausſicht ge-
menen Reiſedauer auf die unerwartet

be Hitze zurückgeführt worden. Die ernſten
litiſchen r n ren können ſich wohl nur

f die bedrohliche Zuſpitzung der zwiſchenrankreich und England
hhwierigkeiten bezogen haben.

Das Handſchreiben des

4 an deu Zaren.
Dem neuerlichen Briefwechſel zwiſchen Kaiſer
Wilhelm und dem Zaren Nikolaus wird, wie
Her „Münch. Allg. Ztg.“ aus Berlin ge
ſchrieben wird, von ruſſiſcher Seite aus nicht
mit Unrecht eine politiſche Bedeutung inſofern
beigemeſſen, als derſelbe in der That dazu
geführt hat, den Verſuchen gewiſſer ruſſiſcher
Kreiſe, aus der Orientfahrt des Kaiſers
Wilhelm und dem Abſchluß des engliſch-
deutſchen Abkommens in deutſchfeindlichem
Sinn Kapital zu ſchlagen, ein Ende zu be-
reiten. Anſcheinend haben jene öſterreichiſchen
Politiker, die dem Auftreten des Grafen Thun
in Sachen der Ausweiſungs- Angelegenheit
Beifall zollten, gehofft, daß zwiſchen Deutſch-
land und Rußland in der That aus den an-
gedeuteten Urſachen ein geſpanntes Verhältniß
entſtehen könnte, welches die Jntimität zwiſchen
Oeſterreich und Rußland noch erhöhen könnte.
Nur ſo iſt der elegiſche und unfreundliche
Ton zu verſtehen, der aus dem bekannten
Nachwort des „Peſter Lloyd“ zu der offiziellen
Erklärung der endgiltigen Beilegung des
Falles Thun ſpricht. Jedenfalls iſt es der
Leitung der deutſchen Politik auf das Beſte
gelungen, die Pläne derjenigen politiſchen

entſtandenen

Kaiſers

Kreiſe zu durchkreuzen, die den Sommer über

Z

eifrig an der Arbeit geweſen ſind, gegen
das Deutſche Reich und die Reichsregierung
zu intriguiren.

Wenn man die offiziöſen Verlautbarungen
der letzten Zeit mit Aufmerkſamkeit verfolgt
hat, wird man ſich kaum verhehlen können,
daß die Friktionen zwiſchen Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn keineswegs ſo harmlos
geweſen ſind, wie man in Wien und Peſt
jetzt gern glauben möchte. Sobald in
Oeſterreich Czechiſch Trumpf wird, und wir
ſind beinahe ſchon ſo weit, dürfte der Drei-
bund kaum noch langen Beſtand haben,
darüber dürfen wir uns nicht täuſchen. Eine
weitausſchauende Politik wird dem bei Zeiten
Rechnung zu tragen haben.

Soeben meldet das Wolffſche Telegraphen-
bureau, daß den unmittelbaren Anlaß zu dem
Handſchreiben des Kaiſers Wilhelm an den
Zaren das Jubiläum der Mediziniſchen Militär-
akademie in Petersburg gegeben habe. Das
Telegramm lautet:

Petersburg, 31. Dezember. Bei dem
heutigen Feſtmahle der Mediziniſchen Militär-
akademie erhob ſich, nachdem das Hoch auf
den Kaiſer Nikolaus verklungen war, der
Kriegsminiſter General Kuropotkin und er-
klärte, er habe Befehl von dem Monarchen,
ein an dieſen gerichtetes Handſchreiben Sr.
Majeſtät des deutſchen Kaiſers folgenden Jn-
halts bekannt zu geben. Das in franzöſiſcher
Sprache abgefaßte Handſchreiben lautet in
deutſcher Ueberſetzung

Mein Herr Bruder! Die Hundertjahr-
feier der Mediziniſchen Militärakademie in
St. Petersburg, der Pflanzſtätte, welche Ruß-
land ſo viele berühmte Männer gegeben hat
und deren Glanz weit über ſeine Grenzen
hinaus erſtrahlt, giebt überall Veranlaſſung
zu ſympathiſchen Kundgebungen. Jch ſchließe
Mich denſelben mit den gelehrten Körper-
ſchaften Meines Reiches an und bitte Euere
Kaiſerliche Majeſtät, zugleich mit Meinen
Glückwünſchen zu dem Abſchluſſe dieſes langen
und glänzenden Zeitabſchnittes Meine auf-
richtigen Wünſche für die weitere glückliche
Entwickelung der ruhmreichen Akademie im
neuen Jahrhundert entgegennehmen zu wollen,
in welchem Arbeiteu und Erfolge ihrer harren
und welches ſich derſelben unter Jhrem Schutze
erſchließt. Jch bin glücklich, Euerer Kaiſerlichen
Majeſtät von Neuem die Verſicherung Meiner
hohen Werthſchätzung und unwandelbaren
Freundſchaft ausdrücken zu können, mit
welcher ich verbleibe, Mein Herr Bruder,
Euerer Kaiſerlichen Majeſtät freundwilliger
Bruder Wilhelm J. R. (An Seine Majeſtät
den Kaiſer aller Reußen.)

Das Schreiben des deutſchen Kaiſers rief
eine allgemeine Begeiſterung hervor. Der
Kriegsminiſter brachte hierauf ein Hoch auf
Allerhöchſtdenſelben mit folgenden Worten
aus: „Jch trinke auf das Wohl Sr. Majeſtät
des deutſchen Kaiſers. Hurrah!“ Die ganze
Verſammlung ſtimmte mit brauſenden
Hurrahrufen ein. Bald darauf ergriff der
Kriegsminiſter abermals das Wort zu folgen-
dem Toaſt: „Meine Herren! Jch trinke auf
das Wohl der Souveräne und Staatsober-
häupter aller Länder, von welchen ich Ver-
treter unter uns zu ſehen das Glück habe.
Hurrah!“ Auf dieſen Toaſt folgten zahl-
reiche Reden der ausländiſchen Vertreter.

Republikaniſche Zuſtände.
Die Demokraten ſchwärmen bekanntlich für

die Republik; ſie halten ſie für die beſte aller
Staatsformen, weil die Republik nach
ihrer Meinung die perſönliche Freiheit am
meiſten gewährleiſte. Wie wird in demo-
kratiſchen Blättern gezetert, wenn einmal bei
uns durch das Verſehen eines Poliziſten
trotzdem es ſelten vorkommt eine Perſon
irrthümlich verhaftet worden iſt! Flugs wird
der „Polizeiſtaat Preußen“ in Gegenſatz zu
der idealen Freiheit der Republiken gebracht.
Wie wird dann die perſönliche Freiheit in
Amerika mit überſchwänglichen Worten gelobt!
Und doch, wie ganz anders verhält es ſich in
Wirklichkeit!

Venezuela iſt ein Land, das von der Natur
ſo überaus reich bedacht iſt, wie kaum ein
anderes. Nichts fehlt ihm. Auf ſeinem frucht-
baren Boden gedeiht alles, theilweiſe ohne
Zuthun der Menſchen, deren Arbeit nur darin
beſteht, zu ernten und die mühelos gewonnenen
Produkte zu verkaufen. Und nicht zu den
billigſten gehören dieſe Erzeugniſſe; finden
doch die Haupt-Ausfuhr-Artikel: Kautſchuk,
Vieh, Felle, Tonka-Bohnen u. ſ. w. in der
ganzen Welt einen ſchnellen und ergiebigen
Abſatz. Der Boden und die Flüſſe führen
unermeßliche Schätze an Gold. Kurz, es iſt
in Venezuela alles vorhanden, was zum
Glück und zur Wohlhabenheit eines Landes
nöthig iſt.

Trotzdem iſt die Bevölkerung gänzlich ver-

Die Luſt, auch nur zu ernten, was die
Natur in ſo überaus reichem Maße von ſelbſt
erzeugt, iſt bei den fortwährenden Revolutionen
erſchlafft. Der Grund dazu iſt immer der-

armt.

ſelbe: Es iſt das Leiden der Republiken.
Diejenigen, die ſich die Regierung rechtmäßig
oder unrechtmäßig angeeignet haben, mögen
ſich nicht gern von der Gewalt trennen: denn
das Amt wird nur dazu benutzt, möglichſt
raſch und viel für die eigene Perſon heraus-
zuſchlagen. Lehnt ſich hiergegen das „freie
Volk“ auf, ſo werden Soldaten eingefangen,
d. h. nichtsahnende Bürger des „freien
Staates“ werden ſie mögen wollen oder
nicht zu Soldaten gemacht. Häufig genug
kommt es dabei vor, daß dies Leuten unter-
wegs paſſirt, ohne daß ihnen auch nur ge-
ſtattet würde, von ihren Angehörigen Abſchied
zu nehmen. Vergeblich harrt dann die Familie
auf die Wiederkehr ihres Ernährers. Glaubt
ſich die Regierung dann mit Hilfe dieſer
„Soldaten“ ſtark genug, ſo werden alle, die
den Machthabern unbequem ſind und zu
murren wagen oder auch nur deſſen verdächtig
ſind, einfach eingekerkert. Hierzu genügt ſchon
irgend eine Anzeige, von welcher Seite ſie
auch kommen mag.

Daß den niedrigſten Verleumdungen hier-
durch Thür und Thor geöffnet iſt, liegt auf
der Hand. Hat beiſpielsweiſe jemand ſeinen
Hausknecht auf einem Diebſtahl ertappt und
infolge deſſen entlaſſen, ſo läuft dieſer auf
das Gouvernement. erzählt, daß ſich ſein Herr
über die Regierung nicht gerade günſtig aus-
geſprochen habe. Der Nichtsahnende wird
dann auf dem nächſten Spaziergange gefangen
genommen und wandert in den Kerker. So
kommen täglich Verhaftungen in ausgedehntem
Maße und bei den angeſehenſten Familien
vor, die außerdem noch durch fortgeſetzte
Hausſuchungen nach etwa verſteckt gehaltenen
unbequemen Leuten auf das peinlichſte be-
läſtigt werden.

Was mit den Verhafteten gemacht wird,
ſchildert ein Zeuge, wie folgt: Mittags wurde
in der vom Kerker nach dem Hafen führenden
Hauptſtraße ein Spalier von Soldaten ge-
bildet. Die Thüren des Kerkers thaten ſich
auf, und heraus traten, von einer ſtarkenEskorte bewacht, die politiſchen Gefangenen:

Greiſe, Männer und Jünglinge. Herzzerreißend
war das Schluchzen und Weinen der Ange-
hörigen, die ihre Lieben hinwegführen ſahen.
Sie wurden in den untern dunkeln Schiffs-
raum eines bereitliegenden Dampfers gepackt,
und es wurde ihnen nur durch eine etwas
offen ſtehende Fallthüre die zum Leben nöthigſte
Luft gelaſſen. Niemand wußte wohin.

Das iſt die viel gerühmte Freiheit in den
Republiken. Wer möchte wohl jene Zuſtände
für die unſrigen eintauſchen? Bei einem
Vergleich zwiſchen beiden zeigt ſich, wie un-
endlich viel beſſer wir uns unter dem Szepter
eines thatkräftigen, gerechten Monarchen
befinden, deſſen Fühlen und Denken nur
darauf gerichtet iſt, das Wohl ſeiner Unter-
thanen zu fördern und deſſen Regiment
Ungeheuerlichkeiten der geſchilderten Art un-
möglich macht.

Cokales.
Merſeburg, 2. Januar.

Sylveſter und Neujahr. Der Jahres-
wechſel hat ſich, ſoweit bisher bekannt ge-
worden iſt, in unſerer Stadt in aller
Ruhe vollzogen. Wie üblich, kamen, am
Sylveſter vielfach die Familienmitglieder zu-
ſammen um beim Glaſe Punſch das Er-
ſcheinen, des neuen Jahres abzuwarten. Auch
in verſchiedenen öffentlichen Lokalen wurde
der Abend durch feſtliche Veranſtaltungen von
Vereinen gefeiert, in anderen Wirthſchaften
hatten ſich die Stammgäſte eingefünden und
hielten aus bis nach Mitternacht, was, neben-
bei bemerkt, auch an andern Abenden einmal
vorkommen ſoll. Als es 12 Uhr geſchlagenhatte, fingen die Glocken ger Kirchen an zu

läuten, und dieſes ernſt-feierliche Glocken-
geläute hielt eine volle Stunde an. Wo ſich
Heimkehrende begegneten, riefen ſie ſich ein
„Proſit Neujahr“ zu, auch wurde vereinzelt
Schießen gehört. Geſtern hatten die öffent-
lichen Gebäude geflaggt. Geſtern Mittag ſah
man auf den Straßen ſich Gratulanten be-
wegen. Nachmittags wurden Ausflüge, theils
zu Fuß, theils mit der Bahn unternommen,
ſpeziell nach Halle wurde viel gefahren. Der
Nachtzug brachte die meiſten dieſer Ausflügler
zurück.

Dienſtjubiläum. Der Polizei-Sergeant
Herr Meiſter hier feierte geſtern, am Neu-
jahrs tage, ſein 25jähriges Dienſtjubiläum.
Aus Anlaß dieſes wurden dem allgemein
beliebten Beamten von verſchiedenen Seiten
Ehrungen zu theil. Von den ſtädtiſchen Be
amten wurde ihm eine geſchmackvolle Adreſſe
ſowie eine Uhr mit Jnſchrift geſtiftet.

Theater in Merſeburg. Ein inter
eſſantes Gaſtſpiel des Thalia-Theaters aus
Halle a. S. wird nächſter Tage hier ſtattfinden.
Herr Direktor Mauthner, welchem es in
kürzeſter Zeit gelungen iſt, das ThaliaTheater
auf eine achtunggebietende Stufe zu erheben,
veranſtaltet am nächſten Sonntag, den 8.
Januar, ein einmaliges Gaſtſpiel in der
Reichskrone und wird bei dieſer Gelegenheit
den überaus luſtigen Schwank „Die Logen-
brüder“ zur Aufführung bringen. Das amüſante
Stück, welches in Halle bereits 25 Vor-ſtellungen erlebte, wird hier in derſelben Be
ſetzung in Szene gehen, wie in Halle, wo der
Erfolg ein durchſchlagender war.

Jnnungsſache. Während jetzt, nachdem
von den verſchiedenſten Landesregierungen
die Abgrenzung der Handwerkskammerbe-
zirke vorgenommen iſt, die Vorbereitungen
zu den Wahlen für dieſelben getroffen werden
können und ſomit gegründete Ausſicht vor-
handen iſt, daß die Krönung des Handwerks-
organiſations- Gebäudes nunmehr bald wird
zu Stande gebracht werden, darf Seitens der
Jnnungen, welche ſich zu Zwangsinnungen
nicht umwandeln werden, nicht vergeſſen
werden, daß auch ihnen das Geſetz vom 26.
Juli 1897 die Pflicht auferlegt hat, ihre
Verfaſſung neuen Beſtimmungen anzupaſſen.
Bis zur Vornahme der demzufolge zu voll-
ziehenden Abänderung der Satzungen iſt noch
gerade eine vierteljährige Friſt. Jn dem er-
wähnten Geſetze iſt nämlich vorgeſchrieben,
daß die beſtehenden Jnnungen innerhalb
eines Jahres nach dem Jnkrafttreten der für
die freien Jnnungen neu getroffenen Vor-
ſchriften die Umgeſtaltung vorzunehmen haben.
Dieſe Vorſchriften nun ſind durch Kaiſerliche
Verordnung zum 1. April 1898 in Geltung
gebracht worden, das im Geſetze vorgeſehene
Uebergangsjahr iſt alſo am 31. März 1899
zu Ende. Die Jnnungen werden um
Weiterungen zu vermeiden, gut thun, dieFriſt innezuhalten. Wird die Umgeſtaltung
bis dahin nicht bewirkt, ſo hat die höhere
Verwaltungsbehörde die erforderliche Ab-
änderung zu treffen und falls dieſer An-
ordnung nicht Folge gegeben wird, entwederdie Aenderung mit rechtsverbindlicherKraft zu

verfügen oder die Jnnung zu ſchließen.
Aus der Stadt- Kirchengemeinde.

Jm Jahre 1898 wurden in der Stadtgemeinde
getauft 299 Kinder, konfirmiert 88 Knaben
und 86 Mädchen; zum Abendmahl ſind ge-
kommen 1498 Perſonen, getraut ſind 60
Paare, beerdigt wurden 218 Perſonen. Vor
100 Jahren (1798) wurden geboren 153
Kinder, getraut 39 Paare, beerdigt 148
Perſonen. 3255 Perſonen ſind damals zum
Abendmahl gegangen.

Stadttheater in Halle.
R. H. Merſeburg, 2. Januar.

Geſtern Abend wurde Nicolai's unvergäng-
liche Oper: Die luſtigen Weiber von Windſor
gegeben. Auch unter den Direktionen Rudolph
und Rahn hat die Oper auf dem Repertoire
geſtanden, und. ein Vergleich mit den früheren
Aufführungen liegt ziemlich nahe. Dabei
kommt man zu dem Schluſſe, daß die Damen-
rollen, wenigſtens unter der Direktion Rudolph,
vortheilhafter beſetzt geweſen ſind. Die an
muſikaliſchen Schönheiten überreiche Oper übt
auf den Zuhörer eine weit größere Wirkung
aus, wenn nicht nur korrekt geſungen, ſon-
dern auch friſch, munter und flott geſpielt
wird. Die Rolle der Frau Fluth iſt eine
ſelten dankbare, liegt dieſe Rolle in weniger
geübten Händen, ſo iſt auf einen vollen Ge-
nuß nicht zu rechnen. Fräulein v. Lichten-
fels, welche geſtern Abend die Frau Fluth
ſpielte, iſt zweifellos eine begabte, mit ſchönen
Stimmmitteln ausgeſtattete Künſtlerin, welche
korrekt und angenehm zu ſingen verſteht, aber
zu dem Spiel einer Frau Fluth fehlt ihr
doch noch Manches. Das muß ſprudeln und
lachen, neckiſch und ſchelmiſch, liſtig und luſtig
ſein bis zum Uebermuth, Frau Fluth darf die
Zuſchauer gar nicht zur Ruhe kommen laſſen.
Ein ſolches Spiel fehlte geſtern Abend, wir
wollen aber gern anerkennen, daß die genannte
Künſtlerin durch ihren angenehmen Vortrag
doch für ſich einzunehmen wußte. Die Rolle
der Frau Reich wurde von Fräulein Metzger
dargeſtellt, und es iſt ihr korrekter Geſang zu
loben. Sehr gefallen hat Fräulein Koch als
Jungfer Anna, ſowohl im Spiel, wie im Ge-
ſang. Sie fand allerdings in Herrn
Lommerzheim, der den Fenton ſang, einen
Partner, der ihr den Erfolg erleichterte, in
ſofern das Zuſammenwirken Beider einen für
das Ohr wohlthuenden Eindruck hinterließ.
Der Ritter Falſtaff wurde von Herrn
Brandes ganz prächtig zur Darſtellung ge-
bracht. Die Wirthshaus-Szene hat uns leider
nicht befriedigt, Herr Fanta, deſſen Geſang
kaum etwas zu wünſchen übrig ließ, war im
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Spiel, gerade in dieſer Szene, nicht ſonderlich
glücklich. Was läßt ſich aus diefer ſcheinbaren
entente cordiale der beiden Männer, das mit
einem ſchallenden Kuß endigen muß, nicht Alles

machen! Wie manches charakteriſtiſche Moment
ging verloren! Wir wollen aber doch lobend
anerkennen, daß die Oper auch ſehr viel des
Guten bat. Das Orcheſter war ganz vorzüg-
lich und ſpielte ſo exakt und verſtändniß-
voll, daß man ſeine Freude daran haben
konnte. Auch die Chöre waren gut. Gegen
das Zuſammenſpiel und Zuſammenſingen
ließ ſich gleichfalls nichts einwenden, der
Mangel lag, wie erwähnt, in dem Spiel
Einzelner. Der Mückentanz im letzten Akt
war allerliebſt, die Szenerieen, wie gewöhnlich,
ſehr hübſch. Mehrfach gab das Publikum
lebhafteſten Beifall zu erkennen. Wenn
Fräulein Koch und Herr Fanta ihr Spiel
noch weit lebhafter zu geſtalten wiſſen werden,
ſo glauben wir, daß die Oper noch manches
Mal ein dankbares Publikum finden wird.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 31. Dezember. Am Donners

tag Nachmittag fand unter dem Vorſitz des
Herrn Oberbürgermeiſter Staude eine zahl-
reich beſuchte Sitzung der gemiſchten Kommiſ-
ſion für Errichtung einer elektriſchen
Centrale ſtatt, welcher auch Herr Dr.
Klingenberg von der techniſchen Hochſchule
zu Charlottenburg beiwohnte. Die aus den
Herren Stadtrath Pfeffer, Stadtbaurath Genz-
mer, Stadtverordneter Brinkmann und Uni-
verſitäts- Profeſſor Dr. Schmidt zuſammen-
geſetzte Subkommiſſion berichtete über ihre
Vorarbeiteu; daran ſchloß ſich eine mehr-
ſtündige Debatte, an welcher ſich ſämmtliche
Anweſende betheiligten. Die Spezial-Sach-
verſtändigen Prof. Dr. Schmidt und Dr.
Klingenberg beleuchteten in eingehenden Vor-
trägen alle in Betracht kommenden Fragen.
Es wurde einſtimmig beſchloſſen, dieſelben
für die ſtädtiſchen Kollegien drucken zu laſſen
und die Sachverſtändigen als Kommiſſarien
des Magiſtrats bei der Verhandlung der
Angelegenheit in der Stadtverodneten-Ver-
ſammlung zuzuziehen. Die Kommiſſion be-
ſchloß mit allen gegen eine Stimme, die
Errichtung des Elektrizitätswerkes nicht einem
Privatunternehmer zu überlaſſen, ſondern
dasſelbe für Rechnung der Stadtgemeinde
zu erbauen und auch in ſtädtiſcher Regie
zu betreiben. Zugleich wurde einſtimmig
beſchloſſen, das Werk auf den Pulverweiden
neben der Gasanſtalt zu errichten und als
Syſtem Drehſtrom zu wählen. Die ſtädtiſchen
Kollegien ſollen erſucht werden, die weiteren
Vorarbeiten bezw. die Ausarbeitung einer
ſpeziellen Vorlage der gemiſchten Kommiſſion
zu übertragen.

Roßleben, 31. Dezember. Der Rektor
der Kloſterſchule in Roßleben Profeſſor Dr.
Johannes Auguſt Heilmann iſt zum König-
lichen Gymnaſialdirektor ernannt und ihm
die Direktion des Gymnaſiums nebſt Real-
gymnaſium in Flensburg übertragen worden.

Freyburg, 29. Dezember. Heute Morgen
gerieth ein Schornſteinfegerlehrling
in Lebensgefahr, der beim Reinigen des
Schornſteins der Dampfheizungsanlage der
Villa Förſter vermuthlich durch die noch zu
ſtarke Hitze die Beſinnung verlor und wie
todt aus dem Schornſtein hervorgezogen wurde.
Die ſofortigen Wiederbelebungsverſuche des
Schornſteinfegermeiſters waren erfreulicher-
weiſe von Erfolg gekrönt.

Kütten (am Petersberge), 30. Dezember.
Durch das plötzliche Ableben des hieſigen
Pfarrers Herrn Paſtor Billeb iſt die hieſige
Pfarrſtelle vakant geworden. Das Ein-
kommen der Stelle beträgt ca. 5800 Mark
und ſteht letztere unter dem Protektorat des
Herrn Rittergutsbeſitzers Baron von Velt-
heim auf Oſtrau (Kreis Bitterfeld). Die
hieſige Pfarrei, mit der das Filial Drobitz
verbunden iſt, gehört zur Diözeſe Brehna,
deren Ephorus jedoch ſeinen Sitz in Zörbig

Superintendent Hahn) hat. Zur Parochie
gehört nur eine Schule.

Zſchieſewitz (Kr. Bitterfeld), 30. Dezbr.
Ein ſchrecklicher Unglücksfall, der den Tod
eines im rüſtigen Mannesalter ſtehenden
Mannes zur Folge hatte, ereignete ſich geſtern
auf dem neueu Schacht des hieſigen Kohlen-
bergwerks. Der im Schachte arbeitende Berg-
mann Ludwig Fritzſche aus Zſchornewitz
wurde von dem Förderkorb ſo unglücklich auf
den Kopf getroffen, daß ihm der Hintertheil
deſſelben zerſchlagen wurde und er alsbald
ſeinen Geiſt aufgab. Der ſo ſchnell ums
Leben Gekommene war erſt ſeit 7 Wochen
verheirathet.

Delitz am Berge, 1. Januar. Der erſte
Lehrer an der hieſigen 4klaſſigen Volksſchule
Herr Franke, iſt von der Königl. Regierung
Zum Hauptlehrer ernannt worden.

Naumburg a. S., 30. Dezember. Nicht
geringe Heiterkeit erregte geſtern Abend ein
junger Mann, anſcheinend Handwerksgeſelle,
der mit einer Witzpoſtkarte in der Hand
am Poſtſchalter erſchien und von dem Be-
amten durchaus wiſſen wollte, wer ihn mit
der (unterſchriftsloſen) ſatiriſchen Zuſendung
„erfreut“ hatte.

Mühlberg a. E., 30. Dezember. Jmbenachbarten Strehka hat ſich unter der
Firma „Elektrizitätswerk Strehla“
eine Geſellſchaft mit unbeſchränkter Haftung
gebildet zwecks gewerblicher Ausnutzung des
von den Alt- Dammer Elektrizitätswerken,
Actiengeſellſchaft in Alt- Damm mit der
Stadtgemeinde Strehla abgeſchloſſenen Ver-
trages. Das Kapital der Geſellſchaft beträgt
180000 Mk.

Bitterfeld, 31. Dezbr. Der ſeitherige
Kreiswundarzt des Kreiſes Bitterfeld Dr. med.
Auguſt Oebbecke in Bitterfeld iſt zum Kreis-
phyſikus des Kreiſes Einbeck ernannt worden.

Wittenberg, 1. Januar. Herr Hege-
meiſter Romanus im benachbarten Pratau
beging heute ſein goldenes Jubiläum als
Forſtbeamter; vom Kaiſer wurde ihm derRothe Adler- Orden 4. Klaſſe verliehen.

Unſere Garniſon ſoll um eine Batterie
Artillerie verſtärkt werden, deren Ställe
und Kaſerne auf dem Militärturnplatze an
der Berlinerſtraße, dem Kreisgarten gegen-
über, erbaut werden ſollen. Auch der Bau
eines neuen Offizierkaſinos iſt beſchloſſen, da
das jetzige den Anforderungen der Jetztzeit
nicht mehr entſpricht.

e Vermiſchtes.
Berlin, 30. Dezember. Aus dem Rechts-

anwaltſtande ausgeſchloſſen wurde durch Urtheil
des Ehrengerichtshofes in Leipzig, der höchſten
Jnſtanz im ehrengerichtlichen Verfahren gegen Rechts
anwälte, der Rechtsanwalt Dr. Coßmann. Er
war angeklagt, in dem Hannoverſchen Spielerprozeß
mit ſeinen Klienten ungehörige Verträge abgeſchloſſen
zu haben. Die hieſige Anwaltskammer hatte C.
deshalb zu eiuer Geldſtrafe von 3000 Mk. verurtheilt.
Bei der Verhandlung, die infolge der Berufung vor
dem Ehrengerichtshofe des Reichsgerichts ſtattfand,
beantragte der Ober-Reichsanwalt Dr. Hamm
ebenfalls Verhängung einer Geldſtrafe, der Gerichts-
hof aber verſchärfte das Strafmaß in der an-
gegebenen Weiſe. C. hat, wie wir hören, die ihm
anvertrauten Vertheidigungen bereits abgegeben.

Ein intereſſanter Prozeß.
Juriſtiſch und politiſch intereſſant war der

Prozeß, der dieſer Tage gegen die Redakteure
der Mannheimer „Volksſtimme“ Wilhelm
Herzberg und Guſtav Jäckh verhandelt
wurde. Wie nach Verleſung des Anklage-
beſchluſſes mitgetheilt wurde, lag eine einfache
Privatbeleidigung des Kommerzienraths
Scipio vor, die aber mit Rückſicht auf
öffentliche Jntereſſen von der „Anklagebehörde
ex officio verfolgt wurde. Der Artikel des
ſozialdemokratiſchen Blattes verfolgte offen-
ſichtlich keine kritiſchen, ſondern nur invektive
Zwecke. Nicht ein einziger thatſächlicher Ge-
ſichtspunkt wurde entwickelt, Herr Scipio
wurde vielmehr lediglich zum Gegenſtand
perſönlicher Gehäſſigkeiten gemacht. Da dies
aus Anlaß einer öffentlichen Wirkſamkeit
geſchah, und da andererſeits die Duldung
eines derartigen Terrorismus dazu führen
müßte, empfindliche Naturen von einer
Arbeit am öffentlichen Wohl, wenn damit
die Gefahr einer derartigen unſach-
lichen Kritik verbunden iſt, abzuhalten,
ſo lag ein gewichtiger Grund vor,
Herrn Scipio ex oflicio Rechtsſchutz zu
gewähren. Die ſozialiſtiſche und geſinnungs-
verwandte Preſſe wollte daraus eine perſön-
liche Vorliebe für den „Großkapitaliſten“
Scipio herleiten. Der Staatsanwalt wies
indeſſen nach, daß zu dem Anklagebeſchluß
eine ganze Reihe von Analogien vorliegt.
Einen zweiten Rechtsirrthum beging die
oppoſitionelle Preſſe, als ſie die Kompetenz
der Strafkammer beſtritt und die Verhand-
lung zum Zuſtändigkeitsgebiete der Schwur-
gerichte rechnete. Der Staatsanwalt faßte
mit Recht das ganze Vorgehen von der
prinzipiellen Seite auf. Er ſchilderte
die Verfolgungsſucht und den Terroris-
mus der ſozialdemokratiſchen Preſſe und
betonte, daß man mit dem geſunden
Menſchenverſtande und dem Srtrafgeſetz-
buch auch dieſer Gewaltthätigkeiten Herr
werden könne. Und in der That, gerade im
„Fall Herzberg“ hat man geſehen, wie wenig
die Federhelden der ſozialdemokratiſchen Preſſe
von einer Robespierre-Natur an ſich haben.
Unmittelbar nach ihrem Einſchreiten wurde
die Staatsanwaltſchaft in der gehäſſigſten
Weiſe angegriffen, und es wurde mit dem
ganzen Apparat moderner Jnquiſitionsmittel,
auf die ſich die Sozialdemokratie ſo viel
einbildet, gedroht; insbeſondere mit dem
Central-Jnhaber aller öffentlichen Würden

bei der

in Mannheim dem Reichs- und
Landtagsabgeordneten, Stadtrath, Kreisaus-
ſchußmitglied und „Volksſtimme“- Direktor
Dreesbach, der im badiſchen Landtag inter-
pelliren werde. Derſelbe Dreesbach, ein
harmloſer Spatzenſchrecken für Staatsanwälte
und Amtmänner, hat aber etwas ganz Anderes
gethan. Er hat den beleidigten Kommerzien-
rath aufgeſucht und ihn um Gnade für die
Beleidiger angefleht. Er hat ſich auch nicht
in ſeiner Würde verletzt gefühlt, als er bei
ſeinem erſten Beſuch vergeblich anticham-
briren mußte. Gerade das hat ſich ſo
recht wieder im vorliegenden Falle gezeigt,
daß Terrorismus der Sozialdemokratie vor
dem Juſtizſchwerte ſchmählich zuſammenbricht.
Mit ſolchen Elementen, wie ſie vor der Mann-
heimer Strafkammer erſchienen, giebt es keine
ſachliche Diskuſſion. Hätte ſich Scipio auf
dieſe eingelaſſen, ſo würde er vielleicht noch
mehr Beſchimpfungen erfahren haben. Das
Strafgeſetzbuch hat die Leute weich gemacht,
und ſie wollten, wie ein Rechtsanwalt in
bewegten Tönen verſicherte, „für das Unrecht,
das ſie inzwiſchen eingeſehen haben, Abitte
leiſten; ſie wollten ſühnen, was ſie gefehlt
haben“. Wir halten einſtweilen die Sühne,
wie ſie durch das Urtheil, (6 Wochen Gefäng-
niß gegen Herzberg) gegeben iſt, für zweck-
mäßiger und wirkſamer.

AKleines Feuilleton.
Mädchenräuber in der Südſee. Aus

Vancouver kommt folgende höchſt merk-
würdige Nachricht, für deren Authenticität eine
angeſehene Londoner Tageszeitung die Ver-
antwortung übernimmt. Das engliſche Kriegs-
ſchiff „Mildura“ verließ Sydney vor etwa
ſechs Monaten, um einen Verſuch zu machen,
den Handel mit eingeborenen Mädchen zu
unterdrücken, der in letzter Zeit ganz beſonders
ſtark von den die Südſee befahrenden Kauf-
fahrteiſchiffen betrieben werden ſoll. Die
„Mildura“ ſchlug den Kurs nach den Neuen
Hebriden ein und traf dort mit dem fran-
zöſiſchen Kriegsſchiff „Eure“ zuſammen, das
ſich bereit erklärte, gemeinſam mit dem Eng-
länder dem ſchändlichen Gewerbe entgegen zu
arbeiten. Während die beiden Schiffe noch

Jnſel Noumea vor Anker lagen, em-
pfing der Befehlshaber Kapitän Leah die Mit-
theilung, daß in den verfloſſenen 3 Monaten
von der Jnſel Aoba zahlloſe junge Mädchen
durch franzöſiſche Kauffahrer entführt worden
ſeien. Sofort machten ſich die Verbündeten
auf den Weg nach Aoba, um die Angelegen-
heit zu unterſuchen. Nur zu bald hatte man
ſich davon überzeugt, daß der Bericht voll
kommen auf Wahrheit beruhte. Der weiße
Gouverneur der Jnſel war, obwohl unſchuldig
an dem Mädchenraube, bereits von den
raſenden Eingeborenen maſſakriirt worden.
Kaum hatte ſich die Nachricht von der An-
kunft und Abſicht der beiden fremden Schiffe
unter den Bewohnern der Jnſel verbreitet, als
der Häuptling in eigener Perſon zur „Mildura“
hinüberruderte und dem Kapitän anzeigte, daß
ſeine Tochter mit einer Anzahl ihrer Ge-
fährtinnen am vergangenen Abend ihrer Ge-
wohnheit gemäß in der See gebadet hätte,
als plötzlich ein franzöſiſches Schiff erſchienen
ſei und die Mädchen ſämmtlich mit ſich ge-
nommen habe. Daraufhin machte ſich der
Engländer augenblicklich an die Verfolgung
des Räubers, der ſich noch ahnungslos in der
Nähe aufhielt. Man bekam ihn nach kurzer
Zeit in Geſtalt des Schiffes „Port desPointes“ in Sicht, das, als es ſich verfolgt
ſah und zu fliehen ſuchte, zwiſchen „inigen
kleinen Jnſeln in die Enge gerieth. Die auf
ſeiner Fährte befindliche „Mildura“ wäre bei-
nahe auf ein Riff gelaufen doch ſteuerte ſie
glücklich durch eine Anzahl gefährlicher Klippen
hindurch und zwang den Franzoſen ſchon
nach dem erſten auf ihn abgefeuerten Schuß,
ſich zu ergeben. Kapitän Leah enterte dann
mit 20 Matroſen den „Port des Pointes“
und fand an Bord deſſelben thatſächlich die
aobaniſche Prinzeſſin und zwölf ihrer Ge-
fährtinnen. Als er die Herausgabe der jungen
Mädchen verlangte, machte Lieutenant
Couillard, deſſen Obhut der Kutter anvertraut
war, auch nicht die geringſten Einwendungen.
Man fand die Tochter des Häuptlings in
einer Kabine in tiefen Schlaf verſunken. Nach
der Schilderung des engliſchen Kapitäns iſt
ſie ein ſehr ſchönes Mädchen mit prachtvollen
Augen und einem Teint, der ſich nur wenig
von dem einer Europäerin unterſcheidet. Als
man ſie aufgeweckt hatte, proteſtirte ſie heftig
dagegen, das Schiff Lieutenant Couillards zu
verlaſſen. Mit einem verzweiflungsvollen
Schrei warf ſie ſich dem letzteren zu Füßen

und hob die Arme in ſtummem Flehen zu
ihm empor. Zwei Theerjacken richteten den Lauf
ihrer Gewehre auf die Bruſt des räuberiſchen
Seeoffiziers, während der Kapitän das

w iderſtrebende Mädchen mit Gewalt in da
Boot befördern ließ. Jhre Genoſſinnen
ſchöne junge Geſchöpfe zwiſchen 13 und 20
Jahren, ſchienen ſich ebenfalls nur ſchwer von
den franzöſiſchen Seeleuten trennen zu können,
doch folgten ſie der Prinzeſſin gehorſam in
das Boot. Lieutenant Couillard machte gar
kein Hehl daraus, daß er die Mädchen geraubt,
ſondern meinte mit cyniſchem Lächeln, es ſei
ein ganz allgemeiner Brauch unter den fran-
zöſiſchen wie auch unter den engliſchen See-
leuten, die jene Gegenden befahren, den Ein
geborenen die hübſcheſten Töchter zu entführen.

S „Netter Brauch!
Zur Aufklärung des Mordes inEharchenhueg erfährt das „B. T.“: Nach-

dem bei Buſſe in der ſogenannten Revolver-
taſche der Beinkleider Geld gefunden worden
war, über deſſen Erwerb er ſich nicht aus-
weiſen konnte, räumte er im Laufe der
geſtrigen Verhöre ein, daß er es der Sidonie
Hermann genommen habe. Buſſe iſt, wie die
Ermittelungen ergeben haben, am zweiten
Feiertage Abends mit Angehörigen ſeiner
Familie in Berlin in einer Gaſtwirthſchaft
am Wiörther Platze geweſen. Er behauptet
nun, daß er auf dem Heimwege die Hermann
um 12 Uhr an der Ecke der Kant- und
Wilmersdorferſtraße getroffen habe. Sie habe
ihn angeſprochen und ſich angeboten, ihn in
ſeine Wohnung zu begleiten. Dort habe er
Gelegenheit gefunden, ihr aus dem Porte-
monnaie zehn Mark ein Fünf-, Drei und
Zweimarkſtück zu entwenden. Als er das
Geld auf die Kochmaſchine gelegt, habe ſie
wahrgenommen, daß ihr das Geld ab-
genommen worden ſei, und es von ihmzurückverlangt. Schreiend und ſchimpfend ſei

ſie auf ihn eingedrungen. Um ſie zum
Schweigen zu bringen, habe er ihr zunächſt
gedroht und dann gleich darauf eine Ohrfeige
gegeben. Da ſie jetzt nur noch lauter ge
ſchrieen habe, ſo ſei er in der Beſorgniß, im
ganzen Hauſe blamirt zu werden, in Wuth
gerathen, habe ſie gewürgt und geſchlagen
und ſie ohne Abſicht getödtet.

Humoriſtiſches. Schrecklich. Frau:
„Es iſt ſchrecklich, einen halben Tag braucht
man, um das Mittageſſen fertig zu machen,
und in einer halben Stunde iſt es auf-
gegeſſen!“ Mann (Luſtſpiel Dichter):
„Was will das ſagen! Ich habe ein ganzes
Jahr zu einem Luſtſpiel gebraucht und an
einem Abend iſt es Drchgefalren --Starker
Tabak. A.: „Der Förſter kann wohl
fürchterlich aufſchneiden?“ B.: „Na, ich
ſage Jhnen; neulich hat er einmal eine
Geſchichte erzählt, da hat ſogar ſein Hund
mit dem Kopfe i Verdächtig.Frau (Abends): „Ziehſt du die neuen Stiefel

an, Fritz?“ Mann: „Nein, ſie knarren
mir zu viel!“ Frau: „Knarren wie
lang' haſt du denn eigentlich vor, auszu-
bleiben

Deutſche Fonds.
31. Dezember.

Deutſche Reichs- Anleihe 3 101,50 G
do. do. 3 101,70 bz Gdo. do. 319430Preußiſche Staatsanleihe 3 101,20 G
do. do. 3 101,60 Gdo. do. 3 94,76 zPfandbriefe S ſiſche 104,00 G
do. do. 3 90,40 bRentenbriefe Sächſiſche 4 102,25

BeWetterbericht des Kreisblattes.
3. Januar. Kalt, meiſt trübe, ſtrichweiſe

Schneefall, windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
m zRewision,

der Lagerbest. anlässl. d. Neu-
Uebernahme veranl. u. noch für
kurze Zeit d. Wirklichen
Ausverkauf sämmtlicher
Damenkleiderstotkfe für Frühb-
jahr, Sommwer, Herbst u. Winter
fortzusetzen und offeriren bei-
spielsweise:10 Prozent

extra Rabatt 6 Meter soliden Calene Z.
auf alle schon Kleid f. M. 1.50 Pf.

reduzirten Preise 6 Meter soliden Cubano Z.
während des Kleid f. M. 1.80 Pf.
Ausverkaufs 6 M. solid. Dollar-Carreauxa Kleid. f. M. 2.70 P.d. Restbestände 6 Meter solides extra prima

Loden z. Kleid. f. M. 3.90 Pf.Musterr w Ausserdem neueste Eingängeauf Verlangen f. d. Frühjahr- und Sommer-
W r Saison. Modernste Kleider-

Trati- er und Blousenstoſfe in aller-
grösster Auswahl versenden in
einzelnen Metern bei Aufträgen

von 20 Mark an franco
Oettinger Co. Frankfurt
a. M., Versandthaus. Stoff z.
ganzen Herrenanzug f. M. 3.60
Stoſf z. ganzen Cheviotanzug
f. M. 4.35 (mit 10 Prozent

extra Rabatt).

m
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Statt besonderer Meldung.
Heute Nachmittag 11,

Krankenlager mein lieber
Bruder, Schwiegersohn
Societäts-Calculator

und Schwager, der

kurzem

guter Vater,
Uhr starb nach

Mann, unser
Feuer-

Gustav Merzdorf
im 44. Lebensjahre.

Merseburg u. Weissenfels, den 31. Dez. 1898.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Dienstag,
3 Uhr vom TrauerhauseNachmittags

8 a aus statt.

3. Januar
Friedrichstrasse
den

Heute. abends 91, Uhr. verschied sanft nach längerem

Leiden mein lieber Bruder, der Kgl.
a. D., Ritter p.

Amtsgerichtsrath

Gustav Brangdt.

Merseburg, den 30. Dezember 1898.

E. Brandt.
Stadtbaurath. a. D.

Hauptmann der Landw. P.

e

Ausverkauf.
Wegen Aufgabe des. Geſchäfts

ſtelle ich mein ganzes Lager in
garnirten und ungarnirten Winter- und Sommer- S

S hüten, Mützen, Hauben, Federn, Blumen, Spitzen
T leiter ſowie ſämmtliche Putz Artikel zu und unter

Ausverkauf.

c

t

222222922092

N. Etto
Gr. Ritterſtraße 22. 89e

„Töchterheim“ Weimar, Muſeumsplatz 6.
orgfält. Ausbild. confirm.

u. wiſſenſch. Fächern.
herrl. Lage. Vorzügl. Refer.,

Töchter i. all.
Muſik n. Fenunt.

Proſp. d

hauswirthſchaftl., geweröl.
Behagl. Heim m. Gart. i.

d. Vorſt. Frl. B. Strecker.

Verband der
kirchlichen Vereine.

II. Abonnements -Vortrag z. Beſten
der Herberge zur Heimath.

Mittwoch, 4. Jan., Abends 8 Uhr
in der Reichskrone.

Herr Reg.- und Schulrath Mühl-
mann: „Selbſterlebtes auf d. Fahrt
nach Jeruſalem“. Fortſetzung. (Von
Jaffa nach Jeruſalem, die heiligen
Stätten, Einzug des Kaiſerpaares,
Einweihung der Erlöſerkirche, die
evangeliſchen Anſtalten, Weiterreiſe
nach Galiläa, Rückfahrt über Athen
nnd Genua.)

Zum Eintritt berechtigen die
Abonnementskarten. Für die Nicht
abonnenten, die den 1. Vortrag
beſucht haben, ſind b. Herru Buchhdl.
Stollberg Billets zu ermäßigten
Preiſen für den Saal zu 50 Pfg.,

r die Tribüne zu 20 Pfg. zu haben.S andere Beſucher verkauft Herr

tollberg das Einzelbillet für den
Saal zu 1 Mk., für die Tribüne
zu 30 Pfg. Leberl, Burgſtr. 16. (17 Carl Heintze, General-Debit, v ar t3943) Martius. Der Vorstand. Fetenabank Giro- Cono.AÄCnncane

Einmaliges Gaſtſpiel
des Jalia Thtaters aus Halle a. S.

Direktion E. M. Mauthner.HotelReichskrotei. Merſeburg.

Sonntag., den 8. Januar 1899
Die Logenbrüder

Schwank in 3 Akten von Laufs u.
Jacoby.

Bilettverkauf von heute ab im
Cigarrengeſchäft von Heinr. Schultze
jun., Kl. Ritterſtr. 18. (23
Kaufmänniſcher Verein.

Donnerſtag, den 5. Januar cr.
Großer

Experimental- Vortragüber: Neue Wunder auf d. r

der Elektrizität, gehalten von den
Pyſikern Herren Clauſen und von
Bronk.

Einlaßkarten an Nichtmitglieder
für Erwachſene à 50 Pfg. und für
Schüler à 30 Pf. zu haben bei Oskar

Meinen hochverehrten Kunden,
ſowie Freunden und Bekannten K

herzlichſtes

Proſit ANeujahr.
A. H, Mischur, PFriseur.

Markt Nr. 13.

Holz auktion.
Jn Löſſener Flur (gute Ab-

fuhr), ſollen ca. 60 Haufen
Buſchholz

Mittwoch den 4. Januar,Vormittag 12 Uhr
öffentlich meiſtbietend verkauft

werden. [3974Bedingungen im Termin.
Sammelort im Gaſthaus zu

Löſſen.
Löſſen, den 30. Dezbr. 1898.

Block.

Holzverkauf
in der

Kgl. Oberförſterei Schkeuditz
Am Montag, den 9. Januar

Vormittags 88 Uhr ſollen imJentſch'ſchen Gaſthofe z Burgliebenau

folgende Brennhölzer öffentlich meiſt-
bietend verſteigert werden.

I. Aus dem Schlage IX des
Schutzbezirks Burgliebenau: derdiesjährige Unterholzeinſchlag coj

1200 rm Reiſig IV. Cl. und 8 rm
Dornen.

2. Aus dem vorjährigen Ein-
schlage: Schlag VIII und Tota-
lität 43 rm Eichen u. Rüſtern Scheite
4 rm Erlen Knüppel und ca. 180
rm Unterholzreiſig IV. Cl. und
Dornen.
Schkeuditz, den 31. Dez. 1898.
(22 Der Forſtmeiſter

Westermei er.

ler Miene aKafser-Wilhelms-Halle.

Panorama.
Homburg, Wiesbaden, Ems,

Raſſau und Lahnthal.
Hochintereſſante Reiſe.

90000083000000
Stadttheater Halle.

Dienſtag, den 3. Januar 1899.
Abends 71 Uhr:Die Geisha. (19

Eine japaniſche Theehausgeſchichte.

8268

Die Herren Ortsrichter, Gemeinde
Vorſteher 2c. benachrichtigen wir
hierdurch ergebenſt, daß die Plakat-
tafeln mit der Polizei- Verordnung
betr. land wirthſchaftliche Maſchinen,
die im Fahren arbeiten, gemäß den
Beſtellungen, wie ſie beim hieſigen
Kgl. Landraths-Amt aufgegeben
worden ſind, durch uns zur Abgabe
gelangen. Die Verſendung geſchieht
in den püehſtei Tagen durch die
Poſt, Porto zuLaſten des Empfängers,
doch können die Plakate auch durch
die Amtsboten abgeholt werden.

Merſeburg, den 31. Dezbr. 1898.
Kreisblatt-Druckerei.

Elobigkauerſtr. 20
iſt eine Parterre-Wohnung, be
ſtehend aus 3 Stuben, 1 Kammer,
Küche, Keller, Bodenkammern, An-
theil am Garten mit Taubenhaus,
Geflügelſtall u. Veranda, ſowie
Pferdeſtall ſofort oder 1. April zu
vermiethen.

Näheres Halle, 24.

Dienſtag, den 3. Januar
Haupt-Mähel-Magazin

Hainſtr. 1.

Paul Michaud
Leipzig.

Am Markt.
Katalog auf Wunſch. Specialgeſchäft für

gutbürgerliche Wohnungseinrichtungen. (3111

haltbar ſtark gearbeitet,
Stück 3, 3,50, 4,50, 6 Mk.

Extra ſtark mit eiſernen Achſen
Stück 10, 13, 15 Mk.

Blau lackiert mit eiſernen Achſen
Stück 3, 4, 5, 6.50, 10,

12 24 Mk.

C. F. Ritter, Halle a. S.
Leipzigerstrasse Nr. 90.

Liſte
der Gemeindeglieder

und ſonſtigen Stimmberechtigteu vor-
räthig in der

KreisblattDruckerei.

I. Etage. Entenplan 7
per ſofort zu vermiethen und per
1. April zu beziehen.
3968) H. Liebe.

Lindenſtraße 5iſt die erſte Etage verſetzungshalber

zu vermiethen und am 1. April
1899 zu beziehen.

(3967 H. Steckner.
rockene Bodenräume zum 1. April

1899 zu vermiethen, Unteralten-

burg 51. 3963)
VWarterre- Wohnung
e Ritterſtraße 22 zum 1. Juli1899 zu pehnerven 3973)

rGr. Ritterſtr. 17
iſt die I. Etage, verbunden m.
Manſarde zu vermiethen. (27

Triedrichſtr. 17Logis zu See zu erfragen

gr. Ritterſtr. 17. (28
Gotthardtſtr. 12

iſt die 2. Etage, beſtehend aus 5
heizbaren Zimmern, a n
und Zubehör per 1. April zu ver-
miethen.
(24 Hermann Pfautseh.
Ein junger Mann ſucht in der

Nähe des Altenburger Schul-
platzes ein freundliches Logis. Off.
mit Preis unter H. Sech. an die
Expedition des Blattes erbeten.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern (29Bernhard Deike,

Bäckermeiſter, gr. Sirxtiſtr. 18.

Bei unſerm Wegzuge von hier
nach Naumburg, rufen wir

allen lieben Freunden und Bekann-
ten ein

herzliches Lebewohl

zu. (30L. Jehse rt u. Frau.

850,000 Hart à 3
ſind aus einer Inſtitutskaſſe auf
Landgrundſtücke auszuleihen. Häuſer
werden auch beliehen, aber nur zum

Zinsfuß von 33 4 Off. ſind
nur ſchriftl. m. d. Aufſchr. „Jnſtituts
geld“ an d. Exp. d. Ztg. zu richten. (9

Zu beziehen durch jede Bachhandlung
ist die in 34. Autfl. erschienene Schrift
des Med. Rath Dr. Müller über das

r An nS 2 22Frelzusendung für l. i. Se

Curt Röber, Braunsohweig,

Stottern
endlich auf mediziniſchem Wege

„dauernd“ heilbar. Broch.
gegen Einſendung von 2 Mk.

in Marken an
Dr. med. Biella,3783) Leopoldshöhe i. vaden.

ne

1800000 Mark
ſind auf Landgrundſtücke zu 31, bis
38 o zu vergeben. Häuſer werdenauch Lelegen, jedoch nur zu 38/, bis

4 o. Darlehnsſucher wollen ſchrift-
liche Offerten an die Expedition
dieſer Zeitung unter „Mündelgeld“

abgeben. (33489
Militär-Stammrollen-

Formulare
vorräthig. Kreisblatt-Druckerei.

Einige Arbeiterinen
für dauernde Beſchäftigung ſucht

Hertel,
(26 Neumarktsmühle.

Dienſtag
hausſchlacht. Wurſt.

(21 Bielig.Fingerſchalen
in verſchiedenen Farben u. Auſtern

empfiehlt

3946) Auguſt Perl.

t Wollwatte
Unterh oſ en, J acke n,
Socken, Strümpfeempfiehlt fur Jeden, der bei

großer Kälte viel im Freien
beſchäftigt iſt, und als beſtes
Schutzmittel gegen Rheuma-

tismus

H. Schnee Nachk.,
3781) A. Ebermann.

Halle, Gr. Steinſtr. 84.

Dritte Berliner

Pferde-
Lotterie

ar am 19.
O Ziele ohne teuren des Ger.Ziehung unwiderruflich

Januar 1899
3233 Gewinne Mark 102 000 Werth

Hauptgewinne
15 000, 10 000, 9 000, 8 000 M.
Loose à 1 auf 10 Loose ein Freiloos, Porto und Liste20 Pfg., empfiehlt u. versendet auoh gegen Brliefmarken

Berlin W. (Kotel Royal)

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine. in Merſeburg.
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